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Rede der kanadischen Aufienministerin, Flora MacDonald, vor dem Kanadischen Institut flir 
Internationale Fragen (Canadian Institute of International Affairs) und dem Zentrum fur Inter­
nationale Studien an der Universitat Toronto am 6. Dezember 1979.

Kurz nach der Wahl habe ich eine Über- 
priifung der AuBenpolitik durch die Re- 
gierung angekiindigt. Seither habe ich 
eine Reihe von Fragen, von denen ich 

meine, daB sie in einer solchen Untersuchung 
angesprochen werden sollten, vorgeschlagen. Der 
Premierminister hat sich fiir eine „so umfassend 
wie môgliche Überprüfung in moglichst groBer 
Offentlichkeit" ausgesprochen...
Die Untersuchung wird gründlich sein. Sie kann 
nicht endlos sein, das Parlament wird den Bericht 
des Untersuchungsausschusses Mitte 1980 benôti- 
gen. In der Zwischenzeit muB man einige Entschei- 
dungen trelfen, und wir sind schon dabei, sie zu 
trefien: iiber Rhodesien, iiber Kampuchea; iiber 
den Iran. Man darf dem Krisenmanagement nicht 
erlauben, ein Vorgriffsrecht auf emsthafte Überle- 
gungen iiber die Art Welt zu haben, in der wir Kana- 
das Interessen zu dienen versuchen. Bei dieser 
Gelegenheit rnochte ich iiber einen wichtigen Teil 
dieser Welt nachdenken, iiber Europa. Dies kôn- 
nen Sie als einen personlichen Beitrag zu dieser 
Diskussion ansehen, von dem ich hoffe, daB der 
AusschuB geniigend Zeit finden wird, urn ihn auf 
seine umfangreiche Tagesordnung zu setzen.
Ich halte es fur besonders giinstig, daB wir dieses 
The ma hier in Toronto ansprechen. Die europà-

ischen Urspriinge unseres Landes sind nirgendwo 
deutlicher, die kosmopolitische Qualitàt der Stadt 
erinnert standig an die Lebenskraft, die die Einwan- 
derer diesem Land gebracht haben. Sie erinnert 
uns an den einzigartigen Charakter Kanadas. Wir 
leben komfortabel mit Europas Kultur, seiner Ge- 
schichte und seinen Sprachen, aber Kanadier euro- 
pàischer Herkunft empfinden es besonders deut- 
lich, daB wir in Kanada eine offenere Gesellschaft 
haben als in den àlteren europàischen Landem, 
eine Gesellschaft, die weniger status- und stam- 
mesbewuBt ist, die vielleicht eine einmalige Gele­
genheit zur Selbstverwirklichung und zur Erfiil- 
lung von Familienwiinschen bietet. Bei der Be- 
trachtung unserer europàischen Bindung kônnen 
wir deshalb diese tiefen historischen und kulturel- 
len Bande anerkennen und dabei aber auf unsere 
Abgeschiedenheit vertrauen.
Die Regierung hat bislang wenig Spezifisches iiber 
ihre Politik gegeniiber Europa gesagt. Bestimmte 
breite Linien wurden skizziert; die Betonung lag 
dabei auf Kontinuitat; Kontinuitat in der Verfol- 
gung unserer NATO-Verpflichtungen; Kontinuitat 
bei der Suche nach engeren Beziehungen zu der 
sich entfaltenden Europàischen Gemeinschaft; 
Kontinuitat in der Bestàrkung und Ausweitung von 
Entspannung als Rahmen, in dem die Ost-West-
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